
Donatıo Constantin! (162 der Zzu ‚‚Papsttum wenigerauch aUuUSs dem Verlangen vieler, aus dem
Ausgang des Mittelalters“ 384) Vt. liefert Dilemma der gegensätzlichen Christologien der

selbst einen Beleg für das, was eiıner Stelle Gegenwart, der V altchristlichen ogma adQUuU$S-

sagt. ‚‚Das Zeitalter konfessioneller Polemik gehenden ‚‚Christologie Von oben“‘, und der
ıst vorbeiı“‘‘. modernen bei Jesu gesellschaftskritischem Ver-
Das Buch wiırd aufgrund seiner anregenden halten ansetzenden ‚„‚Christologie Von unten“‘
und seines flüssigen Stils vermutlich weiıte Ver- herausgeführt werden.
reitung iinden Vielleicht lassen sich bei einer Es gehört Zu Größe des VoO entworfenen

Aufl manche Lücken schließen, wenn CS Christusbildes, da{fs zumindest grundsätzlich
Se1nNn MU! uch auf Kosten der umfangreichen dieser Sinnerwartung genugt, obwohl ıhm, g -
Zeittafeln (394—441) die erfahrungsgemäfs on rade uch ür das heutige Glaubensbewußtsein,
den Studenten SOWI1€E€SO kaum eingesehen WEOeTl- tfühlbare TENZenN BCeZOHEN sind. Denn wıe ın
den
l ınz

deren erken ignorierte uch 1ler In einem
Rudolf Zinnhobler ebenso großartigen wıe problematischen Distan-

zierungsakt die bereits geleistete Forschungsar-
OHLGEMUT FRANZ, Trieben 900 Heimat- beit un: iıhr Instrumentarıum, die historische
huch der Marktgemeinde. Verlag der Markt- T1{1 Ooch konnte dıiıeses orgehen gerecht-

fertigt sehen, weil W sıch ın seinen Studiengemeinde, Trieben 1974 Ln
Diesem Buch ıst schon el Anerkennung gezollt über Okrates, Augustinus, ante, Pascal und
worden. Tremmel nenn den utor einen Hölderlin eiıne eigene Methode der Gestaltdeu-

tung geschaffen hatte, die [M11an als die einer ‚‚lite-‚‚kenntnisreichen Interpreten””, bezeich- rarıschen Einübung‘‘ bezeichnen könnte. (So dienet ıh als den ‚„‚Herodot des Paltentales'  04 Würdigung VO:  —_ Werk und Wirkung (‚uardinis ınund Superintendent Kırchschlager sche!l-
nıgt ihm ‚‚yökumenische Aufgeschlossenheit”‘. menner Monographie ‚‚Anterpretation und Ver-
Tatsächlich hat Wohlgemuth eın Heimatbuch äanderung“, Schöningh, Paderborn 1979,

och mehr och als auf die Leistungskraft diesesiIm besten Sinne des es geschaffen. In kur- Verfahrens verließ sıch auf die Kraft seiner [C-
CN, reich ıllustrerten Kapiteln ro VOT dem L@. ligiösen Intuition, die ıh:; die ebens-, Leidens-ST eın buntes Bıld ab Dabei werden Geschichte
und Gegenwart mıiıt etwa gleicher Gewichtung und Herrlichkeitsgestalt Jesu 1ın immer neuen

behandelt Das Werk zeichnet sich, Was bei die- und doch einer Einheitsschau ZUSMIMNECNBE-
ST Art VO  — Liıteratur N1IC. selbstverständlich ist, ordneten Perspektiven erblicken 1eß Sein Chri-

stusbuch ıst die Leitfaden der Lebensge-durch wirkliche Sachkundigkeit und gute Les- schichte Jesu entwickelte Erzählung dieser intui-barkeit aus In dieser Zeitschrift verdienen die iiven Wahrnehmungen. ange bevor der Begriffaufschlußreichen Episoden aus der Reforma-
Honszeıt hervorgehoben werden. Den ber- der Narratıvıtät gefunden und ıIn die theol Me-
Öösterreicher wird das kurze Porträt des TIriebener thodendiskussion eingeführt wurde, schuf
Pfarrers Rudolf ahn interessieren 146 der mıiıt seinem Christusbuch as wegweisende DPa-
zuletzt ıIn der Diözese Linz wirkte. [Die Schilde- radigma eıiıner ‚‚narratıven Christologie””. (In

agen hat sich Baudler dieser Aufgaben VOon Bräuchen und die 1m Anhang gebote-
Sagen un Erzählungen AaUuUs dem Paltental In seinem Jesusbuch ‚‚Wahrer ott als wahrer

ensch“‘ |Kösel, München erNeu gestellt.)stellen ıne kleine Fundgrube für den Vqlks-kundler ar. Nıcht Zzuletz: bringt uch diese Methode aeli
l ınz sıch, daß sich ;  er Her vielfach mıiıt dem Je-KRudolf Zinnhobler susbild der heutigen Exegese stößt, angefangen
FUNDAMENTALITIHEOLOGIE VO der bedenkenlosen Klitterung synoptischer

und johanneischer Aussagen bis 21n Z.u der
ebenso kühnen wIıe tragwürdigen Deutung der

ROMANO, Der Herr. ber Leben Getsemanistunde und der unkritischen Behand-
un: Person Jesu Christi (XVII 680.) (Herder- lung der Passıons- und Auferstehungsberichte.bü cherel 813), Freibu T' 1980 Kart lam Dennoch gera nur einmal ernsthaft 1Ins theol

14.80.—; [Der Herr. Betrachtungen über die
Person un das Leben Jesu Christi. Schö-

Abseits: in dem Kap ‚„‚Fügung und ntscheıl-
dung”, das die Konstruktion einer ‚‚leidens-

nıngh, aderborn 1471 980 tfreien“‘ rlösung für den hypothetischen Fall
Es ıst nıcht mehr übersehen: das er KO- entwirft, daß EeSsus mıit seinem endungsan-

spruch gehört und aANgENOMIM worden ware.[11UaNMQu Guardinıis, gestern och fast verschollen,
(Dazu V Balthasar, Romano Guardini,erlebt eine wenıgstens partielle Wiederentdek-

kung 7 weitellos OomMm S1IE meılsten seinem Miül nchen
Christusbuch ‚„‚Der er zugute, as fast Von diesen Mängeln darf indessenuunter der
gleichzeıitig ın der längst überfälligen Neuauflage Bedingung gesprochen werden, da{fs IMNan auch
nd als Taschenbuchausgabe erschienen ist und ıhre grandiose Kompensatıon und amı dıe
ın dieser OTM bereits ıne erstaunliche ufla- Vorzüge des Werkes deutlich MacC| Was
genhöhe erreichte. Sie erklärt sıch gewills nıcht Christusbuch auszeıichnet, ist NIC| 1U der große
MNUur aus dem Bedürtfnis ach Wiederbegegnung Atem der narratıven Darstellung, die das Leben
mit einem Buch, as ach seiner Erstveröffentli- Jesu wIe ın einem osaık gegenwärtig werden
chung für eine Generation Zzu prägenden läfßt; 0S ıst echer noch das kreignis cdieser Verge-

genwärtigung. In den 1m meditativen Fluf: derCGlaubenserlebnis geworden WAarT, sondern nıcht
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Donatio Constantini (162 f) oder zum „ Papsttum 
a m Ausgang des Mittelalters" (384). Vf. liefert 
selbst einen Beleg für das, was er an einer Stelle 
sagt: ,, Das Zeitalter ... konfessioneller Polemik 
ist vorbei". 
Das Buch wird aufgrund seiner anregenden Art 
und seines flüssigen Stils vermutlich weite Ver­
breitung finden. Vielleicht lassen sich bei einer 
2. Aufl . manche Lücken schließen, - wenn es 
sein muß auch auf Kosten der umfangreichen 
Zeittafeln (394-441), die erfahrungsgemäß von 
den Studenten sowieso kaum eingesehen wer­
den. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

WOHLGEMUTH FRANZ, Trieben 900. Heimaf­
buclz der Marktgemeinde. (400.) Verlag der Markt­
gemeinde, Trieben 1974. Ln. 

Diesem Buch ist schon viel Anerkennung gezollt 
worden. F. Tremme/ nennt den Autor einen 
,,kenntnisreichen Interpreten", B. Roth bezeich­
net ihn sogar als den „ Herodot des Paltentales" 
und Superintendent M. Kirclzsclzlager beschei­
nigt ihm „ ökumenische Aufgeschlossenheit". 
Tatsächlich hat F. Wo/zlgemul/z ein Heimatbuch 
im besten Sinne des Wortes geschaffen. In kur­
zen, reich illustrierten Kapiteln rollt vor dem Le­
ser ein buntes Bild ab. Dabei werden Geschichte 
und Gegenwart mit etwa g leicher Gewichtung 
behandelt. Das Werk zeichnet sich, was bei die­
ser Art von Literatur nicht selbstverständlich ist, 
durch wirkliche Sachkundigkeit und gute Les­
barkeit aus. In dieser Zeitschrift verdienen die 
aufschlußreichen Episoden aus der Reforma­
tionszeit hervorgehoben zu werden. Den Ober­
österreicher wird das kurze Porträt des Triebener 
Pfarre rs Rudolf Hahn interessieren (146 f), der 
zuletzt in der Diözese Linz wirkte. Die Schilde­
rung von Bräuchen und die im Anhang gebote­
nen Sagen und Erzählungen a us dem Paltental 
s te llen eine kleine Fundgrube für den Volks­
kundler dar. 
Linz Rudolf Zi1111/10bler 

FUNDAMEN T AL THEO L OGIE 

GUARDIN I ROMANO, Der Herr. Ober Leben 
und Person Jesu Christi. (XVII u. 680.) (I-Ierder­
bücherei 813), Freiburg 1980. Kart. 1am. 
DM 14.80.-; Der Herr . Betrachtungen über die 
Person und das Leben Jesu Christi. (680) Schö­
ningh, Paderborn 141980. DM 48.-. 

Es ist nicht mehr zu übersehen: das Werk Ro­
mano Guardinis, gestern noch fast verschollen, 
e rlebt eine wenigstens partielle Wiederentdek­
kung. Zweifellos kommt sie am meisten seinem 
Christusbuch „ Der Herr" zugute, das fast 
g leichzeitig in der längst überfälligen Neuauflage 
und als Taschenbuchausgabe erschie nen ist und 
in diese r Form bereits eine erstaunliche Au fla­
genhöhe e rreich te. Sie erklärt s ich gewiß nich t 
nur aus dem Bedürfnis nach Wiederbegegnung 
mit einem Buch, das nach seiner Erstveröffentli­
chung (1937) für eine Generation zum prägenden 
Glaubenserlebnis geworde n war, sondern nich t 

weniger auch aus dem Verlangen vieler, aus dem 
Dilemma der gegensätzlichen Christo logien der 
Gegenwart, der vom altchristlichen Dogma a us­
gehenden „Christologie von oben", und der 
modernen bei Jesu gesellschaftskritischem Ver­
halten ansetzenden „Christologie von unten" 
herausgeführt zu werden. 
Es gehört zur G röße des von G. entworfenen 
Christusbildes, daß es zumindest g rundsätzlich 
dieser Sinnerwartung genügt, obwohl ihm, ge­
rade auch für das heu tige Glaubensbewußtsein, 
fühlbare Grenzen gezogen sind. Denn wie in an­
deren Werken ignorierte G. auch h ier in einem 
ebenso großartigen wie problematische n Distan­
zie rungsakt d ie bereits geleistete Forschungsa r­
beit und ihr Instrumentarium, die historische 
Kritik. Doch konnte er dieses Vorgehen gerecht­
fertigt sehen, weil e r sich zuvor in seinen S tudien 
über Sokrates, Augustinus, Dante, Pasca l und 
Hölderlin eine eigene Methode der Gestaltdeu­
tung geschaffen hatte, die man als d ie einer „ lite­
rarischen Einübung" bezeichnen könnte. (So die 
Würdigung von Werk und Wirkung Guardinis in 
meiner Monographie „Interpretation und Ver­
änderung", Schöningh, Paderborn 1979, 65--73). 
Doch mehr noch als auf die Leistungskraft dieses 
Ve rfahrens verließ sich G. auf die Kraft seiner re­
ligiösen Intuition, die ihn die Lebens-, Leidens­
und 1-Ie rrlichkeitsgestalt Jesu in immer neuen 
und doch zu einer Einheitsschau zusammenge­
ordneten Perspektiven erblicken ließ. Sein Chri­
stusbuch ist die am Leitfaden der Lebensge­
schichte Jesu entwickelte Erzählung dieser intui­
tive n Wahrnehmungen. Lange bevor der Begriff 
der Narrativität gefunden u nd in die theol. Me­
thodendiskussion eingeführt wurde, schuf G. 
mit seinem Christusbuch das wegweisende Pa­
radigma einer „ narra tiven Christologie". (In un­
seren Tagen hat sich G. Baudler dieser Aufgabe 
in seinem Jesusbuch „ Wahrer Gott als wahrer 
Mensch" [Kösel, Münche n 1977) erneut geste llt.) 
Nicht zuletzt bringt es auch diese Methode mit 
sich, daß sich „ Der Herr" vielfach mit dem Je­
susbild der heutigen Exegese stößt, angefangen 
von der bedenkenlosen Klitterung synoptischer 
und johanneischer Aussagen bis hin zu der 
ebenso kühnen wie fragwürdigen Deutung der 
Getsemanistunde und der unkritischen Behand­
lung der Passions- und Auferstehungsbe richte. 
Dennoch gerät G. nur einmal ernsthaft ins theol. 
Abseits: in dem Kap. ,,Fügung und Entschei­
dung", das d ie Konstruktion einer „leidens­
freien" Erlösung für den - hypothetischen - Fall 
e ntwirft, daß Jesus mit seinem Sendungsan­
spruch gehört und angenommen worden wä re. 
(Dazu .H. U. v. Ba lthasar, Romano Guardini, 
München 1970) . 
Von diesen Mängeln darf indesse n nu r unter der 
Bedingung gesprochen werden, daß man auch 
ihre grandiose Kompensation und damit die 
Vorzüge des Werkes deutlich macht. Was G. 
Christusbuch auszeichnet, is t nicht nur der große 
Atem der na,rrativen Darstellung, d ie das Leben 
Jesu wie in einem Mosaik gegenwärtig werden 
läßt; es ist ehe r noch das Ereignis dieser Verge­
genwärtigung. In den im meditativen Fluß der 
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Gedanken entstehenden ‚‚Sprachzellen” omm SECKLER MAX, Im Spannungsfeld Wıissen-
S ımmer wieder Z Augenblicken des „Still- schaft und Kırche. Theologie als schöpferische
stands””, die Zäsuren ın das Durchschnittsbe- Auslegung der Wirklichkeit. (222.) Herder, Frei-
wußtsein des Lesers legen, un ıhm (gleichsam burg 1980. Kart lam 29.80
unter den ugen Christi) Z einem vertieften Der Tübinger Fundamentaltheologe legt 1er elf
Verständnis seiner selbst und der elementaren zwischen 196 und 1979 veröffentlichte Aufsätze
Gegebenheiten des religiösen ens wıe ebet VOT. Sie beschäftigen sich alle mit dem Selbstver-
und Fasten, Glaube und Ärgernis, emu und tändnis der Theologie heute
Gehorsam, Leiden un rlösung verhelfen.
Durch s/1E wird der Leser nicht Ur ZuUur au der Immer wieder geht die spezifische 1tUa-

tion der christlichen (kath.) Theologie ın ihrer
Herrlichkeitsgestalt Christi geführt; hier wird er Spannung zwischen der Verpflichtung ZUurxr inter-
vielmehr selbst sehend und einsichtig. Wenn 1r- subjektiven Wissenschaftlichkeit un! der Einbet-
gendwo, ıst darum 1e7 der Herzschlag des Wer- tung ın die Lehraufgabe der Kirche, konkret
kes Z spuüren un damit uch der rund, wes- das Verhältnis zwischen Theologen un den
halb S! vielen „,ANs Herz gewachsen”‘ ıst amtlichen Artikulatoren des kirchlichen Lehram-
Und bleibt doch ıne letzte Einschränkung, die
sıch schon ın dem VoOoO gewählten Tıtel be- tes Die itrage stammen zZum Großteil VO der

eıt der akuten Auseinandersetzung zwischen
kundet. eın esus ıst und bleibt der ‚„Herr  e den kirchlichen Lehrbehörden un einem Mit-
durch eiıne etzte unüberbrückte Dıstanz VO:  - den glied der Tübinger kath Theaol. Fakultät. Dieser
d ihn Glaubenden geschieden. Zwar ıst der Anlaßfall aber zeigt die Notwendigkeit der kOor-
Inhalt ihres Glaubens; doch vollzieht CI die rekten Bedenkung der Probleme. versucht, ZGlaubensbewegung selbst nicht mit och ın
seiner Todesangst ist ihnen uneinholbar VOT-

einer korrekten Ortsbestimmung kath Theolo-
g1€ gegenüber beiden typischen Partnern des

aus, bei allem Mitgefühl mit ihrer Not doch StEeis
mehr auf der EeEıte Gottes als bei ihnen. Nicht Theologen Beiträge Zzu leisten.

Ist Theologie tatsächlich Wissenschaft unter Wis-
umsonst häufen sich ın Sprache die Bemer- senschatten? S1e hat ihren eigenen atz neben
kungen ber die Unfaßlichkeit der Vo esus Religionsphilosophie und Religionswissen-ausgestandenen Leiden ebenso wıe die ber die chaft Konsequenzen und hancen a dem
Unzugänglichkeit seiner Gottesgemeinschaft. 50 Nebeneinander (konfessionell) verschiedener
ıst .\.[  er! ein hohes Zeugnis des Christus- theol. Fakultäten. Theologie ach dem typischglaubens, das zugleich die Dimension der Chri- römisch-rechtlichen Administrationsmodell un
stusmystik verschweigt. [Das mu{l all denen VOT die allfälligen Konsequenzen einer konsequen-ugen geführt werden, die ‚„getrieben VOnNn der ten Anwendung dieses Modells. Konflikt als
Not der Sinnsuche und ın der Hoffnung auf Er- notwendiges Flement eo ns Kompro-fahrungsgehalte, ach dieser großen Dokumen- miß als wesentliches Element des notwendigentatıon des Glaubens greifen. Glaubenskonsenses. Tradition und Fortschritt,
Mit seinem Werk ‚„„Der Herrt“ sprach aber kei- VO  — den Bedingungen irchlichen Selbstver-
NESWCRS das Schlußwort seıner christologischen ständnisses aus betrachtet Thomas von AquinoReflexion. Vielmehr egte CT ın einer re ach un Johann Sebastian Drey als nregungen tür
Erscheinen des UC veröffentlichten Arbeit Theologie heute. In diesen konkreten Ihemen-
nochmals Hand a diese gro  e Aufgabe, der bereichen wird das Grundanliegen des Vt.
siıch eın christlicher eologe unterziehen annn
Miıt der 1a194 Im Druckmanuskript vollständig durchgeführt.
enthaltenen, annn ber unter dem ruck der

Die Position Secklers ıst nüchtern un tragt me1-
115 kErmessens tatsächlich Z einem Kurs ZW1-

Zeitverhältnisse MNUu fragmentarisch veröffent- schen den gefährlichen kExtremen bei Manche
ichten Studie ‚‚Jesus Christus. eın Bild ın den gekonnt sarkastische Bemerkungen sollte MNan
Schriften des Neuen Testaments‘ (Werkbund- nicht überlesen Die Arbeit Secklers SO Frucht
Verlag Würzburg taßte aber nicht 1Ur die innerhalb der Theologie bringen.Im Christusbuch entwickelten Gedanken ın kon-
zıiserer Form ca Vielmehr rennte er Salzburg Wolfgang RBeilner

jetz auch ST tältiger, wWwWas ‚„‚Der er och ıIn GEPPERT ALTER, Geheimmis der Gebetserhö-einer unkrıitisc7CMn ‚‚Gemengelage” belassen hat-
FUNS, kıne Herausforderung an den theismuste Vor allem ber Ööffnete CTr jetzt, vorsichtig und

behutsam, die ITür  [3 Zzu Christusmystik, die er Uu- Katzmann, Tübingen 1980, Ppb
Or konse ent gemieden Das ber zeigt, Den gläubigen C’hristen ıst 77 eigen, (Gottes
daß (zuar 1nı bereits ım Vorgefühl jener Neu- Macht ın dieser Welt ım Glauben anzuerkennen,

Iso auch prinzipiell Gebetserhörungen für mMÖßg-entdeckung Jesu lebte, die sich 1m relig1ösen lich zu halten und allein (‚ottes acht Z.U-Denken der Gegenwart, weiıt ber alle irchen-
un Konfessionsgrenzen hinaus, vollzieht: Im schreiben; un auch a die providentia Del
Vor efühl jener Entdeckung, die NIC! zuletzt glauben. Dem utor aber geht 0S bei seinen
des alb als das größte kEreignis der uerien ‚„‚streng wissenschaftlichen Untersuchun-
Glaubensgeschichte vA gelten hat, weil mıiı+t ihr 0I  gen (9) nicht ıne Glaubensfrage, sondern
die Distanz, ın welcher ‚„‚Der Her ZUur mensch- darum, Gebetserhörungen als unwiderlegbare
lichen Lebenswe verblieb, definithiv überschrit- Tatsachen nachzuweisen, ın der Methode der
ten wurde. atur- un Geisteswissenschatften, etwa uch
Mü nchen Eugen Bıser eines Historikers (9). Gegebenenfalls würden

Geda nken entstehenden „Sprachzellen" kommt 
es immer wiede r zu Augenblicken des „Still­
stands", d ie Zäsuren in das Durchschnittsbe­
wußtsein des Lesers legen, und ihm (gleichsam 
unte r den Augen Ch risti) zu einem vertieften 
Verständnis seine r selbst und der elementaren 
Gegebenheiten des religiösen Lebens wie Gebet 
und Fasten, G laube und Ärgernis, Demut und 
Gehorsam, Leiden und Erlösung verhelfen. 
Durch s ie wird der Leser nich t nur zur Schau der 
Herrlichkeitsgestalt Christi geführt; hier wird er 
vielmehr selbst sehend und einsichtig. Wenn ir­
gendwo, ist darum hier de r Herzschlag des Wer­
kes zu spüren und damit auch der Grund, wes­
halb es so vielen „ ans Herz gewachsen" ist. 
Und bleibt doch eine letzte Einsch ränkung, die 
sich schon in dem von G. gewählten Titel be­
kundet. Sein Jesus is t und bleibt der „ Herr", 
durch eine letzte unüberbrückte Distanz von den 
an ihn Glaube nde n geschieden. Zwar ist er der 
Inhalt ihres G la ubens; doch vollzieht er die 
Glaubensbewegung selbst nicht mit. Noch in 
seiner Todesangst ist e r ihnen uneinholbar vo r­
aus, bei allem Mitgefühl mit ih rer Not doch ste ts 
mehr a uf de r Seite Gottes als bei ihnen. Nicht 
umsonst hä ufen s ich in G. Sprache die Bemer­
kungen übe r die Unfaß lichkeit de r von Jesus 
ausgestandenen Leiden ebenso wie die über die 
Unzugänglichkeit seiner Gottesgemeinschaft. So 
ist G. ,,He rr" ein hohes Zeugnis des Christus­
glaubens, das zugleich die Dimension der Chri­
s tusmyst ik verschweigt. Das muß all denen vor 
Augen geführt werden, die „getrieben von der 
Not der Sinnsuche und in der Hoffnung auf Er­
fahrungsgehalte, nach dieser großen Dokumen­
tation des G laubens g reifen . 
Mit seinem Werk„ Der He rr" sprach G. aber kei­
neswegs das Sch lußwort seiner christo logischen 
Reflexion. Vielmehr legte e r in einer 4 Jahre nach 
Erscheinen des Buchs verö ffentlichten Arbeit 
nochmals Hand an diese größte Aufgabe, der 
s ich ein christlicher Theologe unterziehen kann. 
Mit der nu r im Druckmanuskript vollständig 
enthaltenen, dann aber unter dem Druck der 
Zeitverhä ltnisse nur fragmentarisch veröffent­
lichten Stud ie „ Jesus Christus. Sein Bild in den 
Schriften des Neuen Testamen ts" (Werkbund­
Verlag Würzburg 1941) faßte er aber nicht nur die 
im Christusbuch entwickelten Geda nken m kon­
ziserer Form zusammen. Vielmehr trenn te er 
je tzt auch s.orgfä ltiger, was „ Der Herr" noch in 
einer unkritischen „ Ge mengelage" belassen hat­
te. Vor allem abe r öffnete er je tzt, vorsich tig und 
behutsam, die Tür zur Chris tusmystik, die er z u­
vor konseque nt gemieden hatte. Das aber zeigt, 
daß G uardini bereits im Vorgefühl jener Neu­
entdeckung Jesu lebte, die sich im religiösen 
De nken de r Gegenwart, weit über alle Kirchen­
und Konfessionsgrenzen hinaus, vollzieh t: im 
Vo rgefühl jener Entdeckung, die nicht zuletzt 
deshalb als das g rößte Ereignis der neueren 
G la ubensgeschichte zu gelten hat, weil mit ihr 
d ie Distanz, in welcher „ Der Herr" zu r mensch­
lichen Lebenswelt verblieb, defin itiv überschrit­
ten wurde. 
Mii11che11 E11ge11 Biser 
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SECKLER MAX, /111 Spn11 111111gsfeld von Wisse11-
scl1nft 1111d Kirche. Theologie als schöpfe risch_e 
Auslegung der Wirklich keit. (222.) Herder, Frei­
bu rg 1980. Karl. 1am. DM 29.80. 

Der Tü binger Fundamenta ltheologe legt hier elf 
zwischen 1967 und 1979 verö ffen tlichte Aufsätze 
vor. Sie beschäftigen sich alle mit de m Selbstver­

ständ nis der Theologie heute. 
Immer wieder geht es um d ie spezifische Sit ua­
tion der chris tlichen (kath.) Theologie in ihrer 
Spannung zwischen der Verpflichtung z ur inte r­
subjektiven Wissenschaftlichkeit und der Einbet­
tung in die Lehraufgabe der Kirche, konkret um 
das Verhältnis zwischen Theologen und den 
amtlichen Artiku la toren des kirchlichen Lehram­
tes. Die Beiträge s tammen zum Großteil von der 
Zeit der akuten Auseinandersetzung zwischen 
den kirchlichen Lehrbehörden und einem Mit­
glied der Tübinger kath. Theol. Fakultät. Dieser 
AnlaßfaU abe r zeigt d ie Notwend igkeit der kor­
rekte n Bede nkung de r Probleme. S. versucht, zu 
eine r korrekten O rtsbestimmung kath . Theolo­
gie gegenüber beiden typischen Partnern des 
Theologen Beiträge zu le isten. . 
Ist Theologie tatsächlich Wissenschaft unter Wis­
senschaften? Sie hat ihren eigenen Platz nebe n 
Religionsphilosophie und Religionswissen­
schaft . Konseq uenzen und Chancen aus dem 
Nebeneinander (konfessionell) ve rschiedener 
theol. Fakultäten. Theologie nach dem typisch 
römisch-rech tlichen Ad minis trationsmode ll und 
die allfä lligen Konsequenzen e iner konsequen­
ten Anwendung d ieses Modells. Konflikt als 
notwendiges Element theol. Lebens. Kompro­
miß als wesentliches Elemen t des notwendigen 
Glaubenskonsenses. Tradition und Fortsch ritt, 
von den Bedingungen kirchlichen Selbstver­
s tänd nisses aus betrachte t. Thomas von Aquino 
und Johann Sebastian Drey als Anregungen fü r 
Theologie heute . In diesen konkreten Theme n­
bereichen wird das G rundanliegen des Vf. 
d urchgefüh rt. 
Die Position Secklers ist nüchtern und trägt mei­
nes Ermessens tatsächlich zu einem Kurs zwi­
schen den gefährlichen Extremen bei. Manche 
gekonnt sarkastische Bemerkungen sollte man 
nicht überlesen. Die Arbeit Secklers sollte Frucht 
inne rhalb der Theologie bringen. 
Salzburg Wolfgnng Beilner 

GEPPERT WALTER, Geheimnis der Gebetserhö­
nmg. Eine Herausforde rung a n den Atheismus. 
(174.) Katzmann, Tübingen 1980, Ppb. DM 24.-. 
Den gläubigen C hris ten is t es eigen, Gottes 
Macht in dieser Welt im Glauben a nzue rkennen, 
also a uch prinzipiell Gebetserhörungen für mög­
lid1 zu halte n und allein Gottes Macht z uz u­
sd1reiben; und auch an die p rovidentia Dei zu 
g lauben. Dem Autor aber geht es bei seinen 
,,streng w issenschaftlichen Unte rsud1u n­
gen" (9) nich t um eine Glaubensfrage, sondern 
darum, Gebetserhörungen als unwiderlegbare 
Tatsachen nachzuweisen, in der Methode der 
Natur- und Geisteswissenschaften, etwa auch 
eines Histo rikers (9). Gegebenenfa lls wü rden 


